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2. Die • Entwicklung der Unterentwictlung• im Unterricht 

Die Bilanz von 30 Jahren • Dritte- Welt- Diskussion • erweist sich heute als 
wenig hoffnungsvoll. Weder die humanitäre Geistesheilung der fünfziger 
Jahre noch die Fortschrittsgläubigkeit der sechziger Jahre noch die 
ideologisch geprägte Theoriediskussion der Siebziger Jahre brachte die 
en !scheidende Wende. Und nun scheint auf Jahre der Frustration das 
"Jahrzehnt der Katastrophen" (NUSCHELER 1985, S. 15 ff. und S. 29 ff.) 
zu folgen. 

Die dreißig Jahre Entwicklungsdiskussion ließen auch den Geographie­
unterricht nicht unberührt, bzw. der starke Wandel des Geographieunter· 
richts in den letzten Jahrzehnten schlug sich auch in der Unterrichts­
arbeit "Dritte Welt" nieder (Abb. 1). 

3. Die aktuelle Lehrplandiskussion 

In der zweiten Hälfte der achtziger Jahre blickt auch die Mittelschule 
auf drei Jahrzehnte "Dritte Welt im Unterricht" zurück. Die Ergebnisse 
prägen die heutige Lehrplandiskussion: 

Die Diskussion und die Auseinandersetzung sind ideologisch belastet, 
was wiederum den Unterricht nicht gerade erleichtert. 

Die allgemeine Ratlosigkeit im gesellschaftlichen Umfeld erschwert den 
lernzielorientierten Unterricht. Auf welche Ziele und Werte, auf welche 
Fähigkeiten ist der "Dritte-Welt- Unterricht" heute auszurichten? · 

Wenn die Lehrer, Fachdidaktiker und Fachwissenschafter nicht mehr in 
der Lage sind, Unterrichtsstoffe didaktisch zu strukturieren und zu 
begründen, läßt die Antwort der Schulbehörden meist nicht lange auf 
sich warten: So wurde im gymnasialen Lehrplan von Baden-Württemberg 
1984 im Grundkurs Geographie die Behandlung der Probleme der Dritten 
Weh von 30 auf 14 Lektionen zusammengestrichen (nach BÜHN 1985, 
S. 4). Ähnliche Tendenzen könnten schon bald in einigen Schweizer Kantonen 
beobachtet werden. 

Genaue Lernzielvorstellungen sind gerade in diesem Stoffgebiet notwendig 
und werden über die Zukunft der Dritten Welt im Geographieuntericht 
wesentlich mitentscheiden. Eine Zusammenstellung aktueller Argumente in 
einem Lernzielkatalog (Abb. 2) soll den Geographielehrer in seinen Bemü­
hungen, seine Verantwortung wahrzunehmen, unterstützen. 

3.1 Lernziele 
Lernziele legitimieren den Unterricht, begründen aber auch Curriculum 
und StoffauswahL 

Der Unterricht auf der Sekundarstufe li hat sich dem übergeordneten 
Bildungsauftrag des betreffenden Schultyps und dem allgemeinen Bildungsziel 
des betreffenden Faches unterzuordnen. 

Daß die Dritte Welt Unterrichtsgegenstand mit allgemeinbildendem Charakter 
ist, sich also in den übergeordneten Bildungszielen verankert findet, 
wurde in der Einleitung dargelegt. Die Geographie definiert ihren fachlichen 
Auftrag, sich mit den Natur- und Kulturlandschaften der Erde zu befassen 
mit dem Ziel, räumliche Systeme und Prozesse zu erklären. Da die Geographie 
definitionsgemäß das einzige Maturitätsfach ist, in dem räumliches Denken 
Vorrang hat, kann als übergeordnetes Bildungsziel zusammengeraßt das 
Erlangen der "Raumverhaltenskompetenz" (KÖCK 1980, S 25) genannt 
werden. Damit läßt sich begründen, daß die Dritte Welt Unterrichtsgegenstand 
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Abb. 2: Stichwort- Katalog "Lernziele Dritte Welt". 

Kenntnisse: - Mer~~ale der Entwicklungsländer. 

- Indikatoren der Unterentwicklung. 

- Entwicklungstheorien und -modelle. 

- Zielvorstellungen der Entwicklungspolitik. 

- Natur- und kulturgeographische Vielfalt 

der Dritten Welt. 

Fertigkeiten: - Problembezogener Einsatz vielfältiger 

geographischer Arbeitsmittel und 

Arbeitsmethoden. 

Ethische Dimension: Bewusstwerden eigener werte. 

Einstellung: 

- Kenntnis und Verständnis anderer 

Wertsysteme. 

- Fähigkeit zur wertenden Stellungsnahrne 

(Werterz.iehung) . 

- ?ersönliche Betroffenheit. 

- Humanitäre, partnerschaftliche, solidarische 

Haltung. 

- Erkennen und Ueberwinden ethnozentrischer 

Denkmuster. 

- Entwicklungspolitische Mündigkeit. 

Aktivitäten: -Kritisches Konsumverhalten. 

- Engagement, Aktionen. 

- Aufklärungsarbeit. 
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der Geographie auf der Sekundarstufe 11 nicht nur sein kann, sondern 
sein muß. 

Wie lassen sich nun Lernzielformulierungen bezüglich der Dritten Welt 
konkret fassen? 

Der folgende Stichwortkatalog (Abb. 2) entstand aus der Durchsicht 
neuerer Unterrichtseinheiten und unterrichtsbegleitender Fachliteratur, 
aber auch aus Diskussionen mit Kollegen. 

Nicht allein die kognitiven Ziele des herkömmlichen Unterrichts müssen 
heute überprüft werden; auch die emotionale und methodische Seite haben 
sich neuen Erkenntnissen und Folgerungen zu stellen (z. B. FORUM 
'SCHULE FÜR EINE WELT' 1985, S. 38). 

Es fällt auf, daß heute die affektive und die ethische Dimension besonders 
hervorgehoben werden: Die persönliche Betroffenheit sei über die Angst 
vor einem Nord-Süd-Konflikt oder über die Einsiebt in die Ressourcen­
abhängigkeit von der Dritten Welt zu erreichen, wird etwa auf der affektiven 
Ebene argumentiert (z. B. BÜHN 1985, S. 2). Dieser ethnozentrische 
Begründungsansatz wäre durchaus auch eine Diskussion wert. 

Die ethische Dimension ergibt sich aus der Tatsache, daß Unterentwicklung 
Menschen betrifft, aber auch eine von Menschen geschaffene Situation 
da rs te ll t. Da im Bereich der Werterziehung noch wenig Materialien für 
den Geographieunterricht geschaffen wurden, darf man gespannt sein, 
was hier die Zukunft bringt. Insbesondere der theoretische Ansatz von 
BÖHN (1986) liefert eine gute Grundlage für zukünftige praxisorientierte 
Arbeiten im Bereich 'Raumwirksamkeit von Wertvorstellungen'. 

3.2 Die Curriculumdiskussion 
Die außerordentliche Komplexität des Lernfeldes Dritte Welt - thematisch 
vielschichtig und regional vielgestaltig - stellt hohe Ansprüche an den 
Geographielehrer. Das Lernfeld Dritte Welt ist nicht nur fachlich, sondern 
auch didaktisch anspruchsvoll. Dem sorgfältig durchdachten Unterrichtsaufbau 
kommt eine große Bedeutung zu, soll ein tiefergehender Lerneffekt erreicht 
werden. 

Es wurde bereits festgestellt: Entwicklungsprobleme sind mittlerweile 
auch Unterrichtsgegenstand auf unteren Schulstufen. Das Prinzip "Vom 
Nahen zum Fernen", das früher die Dritte Welt notwendigerweise der 
gymnasialen Oberstufe zuordnete, wurde auf der Unterstufe durch andere 
Strukturierungsprinzipien, wie etwa das Spiralprinzip oder das Lichtkegel­
modell, überlagert. Die herkömmlichen Strukturierungsansätze müssen 
daher auch im Geographieunterriebt der Sekundarstufe I! neu überdacht 
werden. 

Dritte-Welt-Themen erfreuen sich bei vielen Geographielehrern einer 
gewissen Beliebtheit. In der Meinung, junge Menschen zwischen zehn und 
zwanzig seien sozialen Problemen gegenüber grundsätzlich aufgeschlossen, 
sehen sie eine durchaus positive Motivationslage allein schon durch das 
Thema gegeben. Positive Erfahrungen seien ihnen durchaus gegönnt, 
weitere gewünscht- Doch lassen wir uns nicht täuschen: In den letzten 
Jahren begegnete der Lehrer bei Schülern auf der Sekundarstufe II öfter 
einer gewissen Verdrossenheit beim Einstieg in die Entwicklungsproblematik. 
Sie wurzelt letztlieb im Spiral-Curriculum. Wie bei Umweltthemen (Wald­
sterben e tc .) wird der Schüler in mehreren Fächern mehrmals z. B. mi 1 

dem Assuan- Staudamm konfrontiert. Und nun soll das auch noch im 
Geographieunterriebt an der gymnasialen Oberstufe abgehandelt werden: 
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Abb. 3: Unterrichts - Strukturskizze "Dritte Welt im 

Geographieunterricht", Sekundarstufe II. 
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"Was? Schon wieder?" ist die begreifliche Reaktion. 

Die fachdidaktische Forschung bietet hier ein Strukturierungsprinzip an, 
über das es sich lohnt, auch im Geographieunterricht wieder einmal 
nachzudenken: die sog. Komplexitätsstufung, die Neuentdeckung des alten 
Prinzips "vom Einfachen zum Schwierigen". Gekoppelt werden muß die 
zunehmende Komplexität in der Geographie mit der Entwicklung des 
Denkens, insbesondere des räumlichen Denkens. 

Der Unterricht auf der Sekundarstufe I bewegt sich weitgehend im Bereich 
des kausalen Denkens: Die lineare Verknüpfung von Ursache und Wirkung 
wird diskutiert und problembezogen geschult. Meist wird induktiv vorge­
gangen: Erlebnisschilderungen, Einzelbeispiele und Fallstudien liefern 
Ergebnisse, die verallgemeinert werden. 

Die nächsthöhere Stufe, Wechselwirkungen zu untersuchen, Systemver· 
netzungen und Modelle herzuleiten und Theorien abzuleiten, setzt einen 
höheren Abstraktionsgrad voraus. Solche Denkleistungen gehören weitgehend 
auf die Sekundarstufe H. Werden Wechselwirkungen durch die Einführung 
der Zeit noch dynamisiert, ist beim Schiller die Einsicht möglich, daß 
Unterentwicklung nicht nur Zustand, sondern auch Prozeß ist. Dadurch 
kann jene qualitative Tiefe erreicht werden, auf der sich ein Dritte­
Welt-Thema durchaus mittelschulgerecht, spannend und erneut aufschlußreich 
unterrieb ten läßt. 

SCHMIDT-WULFFEN (z. B. 1985 und 1988 d) plädiert seit Jahren mit dem 
Argument, der Raum verbaue dem Schüler die Sicht auf den Menschen 
(SCHMIDT-WULFFEN 1982, S. 497) für einen 
und belegt dies mit Unterrichtsentwürfen (etwa 
1985 und 1988 c). 

Andererseits arbeitet das Geographische Institut der Universität Bern 
praxisorientiert in verschiedenen Staaten der Dritten Welt (Kenya, Äthiopien, 
Nepal). Die raumbezogenen Forschungsergebnisse werden in konkrete 
Projekte umgesetzt und mit Hilfe regionaler Institutionen und der orts· 
ansässigen Bevölkerung Verbesserungen eingeleitet. Als eindrucksvolles 
Beispiel sei die Bodenkonservierungsanleitung für Äthiopien von H. Hurni 
(HURNI 1986), herausgegeben in Engiisch und Amharisch, erwähnt. Die 
Ergebnisse solcher raum- und umweltorientierter Forschungsansätze 
(zusammengefaßt in MESSERLI 987) finden heute auch Eingang im 
Schulun terrich!. 

Beide Ansätze können sich allerdings einer Curriculum-Kontroverse kaum 
entziehen: Sollen einzelne Entwicklungsindikatoren weltweit bearbeitet 
werden (Indika torenansa tz), oder sollen an regionalgeographischen Beispielen 
typische Indikatoren der Unterentwicklung in ihren 
dargestellt werden (Projektansatz)? Ist der deduktive oder der 
Weg zu wählen? 

Meist wird der Geographielehrer in der Unterrichtspraxis beide Ansätze 
miteinander verknüpfen (vgl. Abb, 

Ein Beispiel mag dies verdeutlichen (vgl. auch Abb. 4): Die Bearbeitung 
der Transmigration in Indonesien setzt voraus: Grundkenntnisse der 
Demographie, Wirtschafts- und Sozialgeographie, Bodenkunde der Tropen 
und der historischen Grundlagen, um nur einige zu nennen. Verschiedenste 
Indikatoren werden unter dem Thema "Transmigration in lndonesien" 
verknüpft und dabei auch gleichzeitig neue Erkenntnisse bezüglich der 
Indikatoren und deren Vernetzung gewonnen. Für den weiteren Unter-
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richtsverlauf stellt sich nun die Frage, wie es um die 
bestellt isl. Transmigration läßt sich etwa 

Wer Prozeß aus? (Fragenkata!og) 
Katalog der Diskussionspunk 
Arbeitsmethoden. 

nach Kairo vor. 
auch in Zukunft an Mittelschulen eher die Ausnahme bleiben. 
aber auch der Zugang über die Originalbegegnung meist weg. 

Lernbereiches an der gymnasialeu 
zur Thematik zu 

höherer Abstraktion. 
sozialen Wirklichkeit, im 
Strukturen und Zusammenhänge, 

und dem Lernenden helfen, sich selbst als 
eines weltweiten sozioökonomischen Gefüges zu begreifen? Doch damit ist 
wiederum die Erfahrungsebene angespwchen, 

zur Dritten Welt läßt verschiedene thematische Einstiege zu. 
Themenkatalog einige Inhalte zu nennen 

auf der Unterstufe bereits 
thematischen Bereichen Grund­

begriffe Lernbereiche wird der Entwurf 
der Richtlinien für die Oberstufe des Gymnasiums in Nordrhein·Westfalen 
1980 zugrunde gelegt (übernommen aus SANDER o. J., S. 5 f). 

AllSblicke 

Dritte-Welt-Themen auf der Sekundarstufe ll verlangen heute eine lern-
zielorientierte Vermehrt muß sich die Geographie der 

Schweiz, im Nahraum, noch 
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Abb. 5: Themenbereiche, über die auf der Sekundarstufe II 

der Zugang zur Dritten Welt gefunden werden kann. 
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unterrichtsrelevante Raum- Probleme zu lösen. 

Die 
sei 

der Ma turi tä tsanerkennungsverordnung, weltoffenes Denken 
und die egozentrische Weltsicht abzubauen, 

Gerade die Geographie hat sich 
diese denn kaum ein anderes Fach der 

Zielansprüche auszurichten. 

Uusere Gesellscha wird 
Freizeit Mobilität 

daß 

an Raumbeispielen zu erarbeiten. 

An diese Stelle müssen sich die geographischen 
den Hochschulen ihrer Verantwortung 
bewußt werden. Zwa wurde erkannt, 

miteinschlie . Meis 

Instituten das Bereitstellen 
982) und STUCK! (1984) leistete 

Universität Bern einen ersten 
Sekundarstufe 

im Rahmen der weltweiten Staatengemeinschaft 
auf der Unternichtsebene geopolitischen Aufgabe, 
Betroffenheit miteinschließt. 
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Lehrerschaft und Fachimage 
Eine Untersuchung auf der Basis der Fachlehrerstruktur in Baden-Württem­
berg 

von VOLKER KAMINSKE (Karlsruhe) 

1. Einleitung 

In der Ursachenanalyse darüber, warum das Fach Geographie trotz wesent­
licher Aussagen zum Komplex Umwelt und Raum in der allgemeinen Meinung 
kein sehr gutes Image besitzt, wurde bisher ein wichtiger Faktor ausge· 
klammert: der Fachlehrer. 

Ausdrücklich und vorsorglich sei an dieser Steile darauf hingewiesen, daß 
Verfasser ebenfalls Fachlehrer ist und primär durch die Erfahrungen im 
Schulalltag, bei Abnahme des Abiturs an anderen Schulen oder bei Fort­
bildungs tagungen zur Beschäftigung mit obigem Thema gebracht wurde. 
Die Aussagen hierzu können, obwohl sie aus Erfahrungen im Bundeslano 
Baden-Württemberg abgeleitet wurden, auch für die meisten anderen 
Bundesländer gelten, weil dort trotz unterschiedlicher Kultushoheit ähnliche 
Studienbedingungen und ähnliche Bedingungen im Fächerdeputat bestehen. 

Die Brisanz des angeschnittenen Themas soll in erster Linie zur Selbstanalyse 
und zu einer denkbaren Einstellungsänderung der Fachkollegen führen. 
Falls sich durch die hier dargestellten Gedanken eine Diskussion ergeben 
sollte, die zu einer Verbesserung des Fachimages führen könnte, wäre 
der Sinn dieses Aufsatzes erreicht. Eine mögliche Diskussion sollte in 
dieser Zeitschrift stattfinden, um nicht Fachexternen Argumentationsvorteile 
bei Lehrplanänderungen, Stundenplangestaltung, Stundentafeln usw. zu 
verschaffen. 

2. Das Fachimage als Funktion von kompetentem Verhalten 

Die Außenwirkung der Geographie hängt entscheidend vom Auftreten 
ihrer Fachvertreter ab. Können oder wollen diese die fachtypischen und 
- spezifischen Aussagen für die Allgemeinheit nicht so verständlich 
vortragen, daß Inhalte und Methoden prinzipiell akzeptiert werden, so 
werden an diesen Fachvertretern bzw. an dem von ihnen vertretenen 
Fach Inkompetenzvermutungen geäußert. 
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Beschränkt man die Frage nach der Kompetenz der Geographie auf die 
kognitive Ebene, so fallen die Antworten sowohl für die Fachwissenschaft 
als auch für die Schulgeographie sehr ähnlich aus: Wissenscbaftsgescbicbtlich 
bat sich aus einer zentralen Raum- Umwelt- Wissenschaft der Antike eine 
Vi~lzabl spezialisierterer Wissenschaftsdisziplinen entwickelt, deren 
Le 1s tungsfäbigkeit er.~eblicb über dem Niveau entsprechend ausgerichteter 
Geographen liegt. Uber die Fähigkeit zur Berücksichtigung räumlieber 
Interdependenzen anderer Spezialkenntnisse liegen weniger positive 
Ergebnisse vor. 

Die Schulgeographie mit der Aufgabe, ein räumliches Verfügungswissen 
aufzubauen, sieht sich im Fächerkanon der Schule teilweise als Gesell­
schaftswissenschaft (was ihren wirtschafts- und sozialgeographischen Teil 
angebt), teilweise als Naturwissenschaft (bezüglich ihres physisch-geogra­
phischen Inhalts). Auch in der Schule werden Inhalte des geographischen 
Lehrplans oftmals wesentlich detaillierter in Nachbarfächern unterrichtet, 
wie z. B. Wettervorgänge (Physik), chemische Verwitterung/Hydrolyse/Kohlen­
säureverwitterung (Chemie), Bodenbildungsprozesse (Biologie) oder wirt­
schaftliche Verflechtungen zwischen Industrie- und Entwicklungsländern 
(Politik/Gesellschaftskunde). In der Geographie weisen diese Themen zum 
Zwecke besserer Überschaubarkeil innerhalb der räumlichen Wechselwirkungen 
und als Voraussetzung für räumliche Transfers eine geringere Abstraktion 
und geringere Komplexität auf. Zudem lassen Wiederholungseffekte und 
unterschiedliche Anforderungsniveaus im Vergleich der Fächer wiederholt 
die Frage nach der Kompetenz und Daseinsberechtigung der Geographie 
aufkommen. 

Eine Antwort darauf wird sowohl in der Schule als auch in der Hochschule 
sehr ähnlich ausfallen müssen. Zusammen mit der Tatsache, daß an den 
Hochschulen bis 1985 noch hauptsächlich Geographen für den Schuldienst 
ausgebildet wurden, reicht die Ahnliehkeil der Problemlage aus, eine 
gemeinsame Antwort für beide Bereiche zu formulieren. 

Aus der Tatsache heraus, daß die Schulgeographie im Spannungsfeld 
spezialisierterer Fächer steht und ihre wesentliche Legitimation aus der 
verorteten Synopse solcher Spezialkenntnisse bezieht, greift die Geographie 
immer auch Inhalte physikalischer, chemischer, biologisch-ökologischer, 
bis to ris eher, wirtscba ftlicher, politischer, verkehrstechnischer, planeciseher 
oder geologischer Art auf. 

Mithin stellt sich zu Recht die Frage, inwiefern die Geographie als 
Fachwissenschaft, sodann in ihrer Fachdidaktik und zuletzt als Schul­
geographie hierfür Kompetenz besitzt. Kompetenz m.uß dann als fragestel­
lungsspezifischer Beitrag hinsichtlich bestimmter Gegenstände (Themen) 
angesehen werden, wobei 'eine bestimmte Person oder Personengruppen 
. . . als kompetent (gilt) immer nur im Hinblick auf bestimmte Subjekte, 
die diese Kompetenz anerkennen, und in Bezug auf bestimmte (Sach-) 
Gebiete, für die diese Kompetenz anerkannt wird" (HARD 1979, S. 148). 
Geographie im Spannungsfeld anderer Disziplinen kämpft um die Anerkennung 
geographischer Kompetenz (= Kompetenz von Geographen) zum einen 
gegen die Spezialisten im gemeinsamen Aussagefeld, zum anderen gegenüber 
den Adressaten geographischer Sachverhalte (Schüler/Eltern, Planungsbüros, 
Verwaltungen, Umweltberufe). 

Im universitären Bereich spielt nur die erstere dieser beiden Fronten 
eine wesentliche Rolle, da Geographiestudenten auf eine entsprechende 
Kompetenz ihrer Hochschullehrer vertrauen dürfen. In der Schule dagegen 
tritt der Konflikt um die Kompetenz außer gegenüber den Kollegen (der 
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